Was wäre die Welt, wenn es (keine) Neugier gäbe?
© Michael Kröger  
Immer wieder diese alte Frage: Wie kommt Neues in die Welt? Welche Formen von Neugier braucht die Gegenwart, um sich angemessen irritieren zu lassen? Mit einem unschuldigen Staunen allein ist uns heute nur noch begrenzt zu helfen. In der heutigen Gegenwart, die aus einer Fülle von Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten, aus Irritationen und Risiken zu bestehen scheint, kann es nicht schaden, unsere Gier nach Neuem auf neue Weise zu erkunden. Mindestens zwei Fragen stehen im Raum: wie operiert Neugier als eine spezifische Form der Kommunikation? Wie ersetzt sie Sicherheiten des Wissens durch die Aufzucht und Pflege von neu entdeckten Unsicherheiten? 
Wer weiß, dass er nicht weiß, was er nicht weiß, der ist (oder wird hoffentlich) neugierig. Neugier ist eigentlich eine Gabe vielleicht auch eine Form von gefühltem Selbstluxus. Das Betriebsgeräusch der Neugier oszilliert - zwischen dem angeregten Ideenaustausch zweier Sprechenden oder dem unmerklichen Rauschen des Computers im Hintergrund. Eigentlich muss man heute nicht mehr wirklich neugierig sein; die Gesellschaft produziert in zunehmenden Maße eigene Kreisläufe, in denen Neugier erzeugt und mit vorhandener Neugier gewirtschaftet wird. Neuheit wird heute systematisch geplant und beispielsweise unter der Bezeichnung Reform zu einem Thema der sozialen Kommunikation; doch nichts altert so schnell wie das Neue einer Reform – im Gegensatz zur ewig jungen Neugier der eigenen Beobachtung.    
Die eigene Neugier entdecken hieße, sich die Gunst einer Irritation zu gönnen oder auch, wenn auch nur einen Moment lang, seine Aufmerksamkeit zu verschwenden. Wenn, mit Martin Heidegger gesprochen, in der Moderne die Götter geflohen sind (und) die Menschen nicht wissen, wer sie sind, dann beginnen wir zu ahnen, dass heute zwischen Formulierungstechnik und der Produktivkraft Neugier eine zunehmend größer werdende Lücke klafft. Dichtendes Denken heute – wäre es eine Form von Dichte, eine Tonlage, in der sich eigene Transparenzen konstruieren ließen? Eine Welt im Konjunktiv zu formulieren hieße, der Wirklichkeit - vage – etwas Anderes entgegenzusetzen. Neugier entsteht jeweils in einem Moment gefühlter Abwesenheit, die aus einer Quelle der Leere, des Unbekannten und Unwahrscheinlichen gespeist wird.




Neugier, hinter die Dinge zu schauen. Holzschnitt, Paris 1888
Für einen Moment lang können wir darauf verzichten, die Welt zu erklären, wenn diese zum Ort von Offenheit (und nicht zu einer permanent heiß laufenden Kommunikation) wird. Neugier hieße unter diesen Umständen: sich selbst zu beobachten, wie gleichzeitig etwas anderes Neues entsteht. Offenheit - die Fähigkeit eine Fahrt ins Blaue zu unternehmen und auf dem Meer von möglichen Fragen mehr als eine Welle zu erzeugen. 
Neugier heißt sich selbst bei der Kunst zu unter-stützen, noch einmal und vielleicht anders als erwartet zur Welt zu kommen. Die Fiktion, mit der man dann operiert, muss nicht unbedingt Kunst heißen; aber ohne die Idee der Kunst wäre auch diese Beobachtung so nicht entstanden. Man bricht eine Regel am besten dann, wenn man sie neu erfindet und man wundert sich dann, wie man, einmal neugierig geworden, so weitermacht. Die Welt ist heute, so scheint es, selbst neugierig geworden, da in jedem Moment der global laufenden Kommunikation der nächste Moment eine anderer neuer geworden ist. 
Neugier - der starke Wunsch der aktuellen Zukunft ein Gesicht, zumindest aber eine Spur von Gegenwart zu verleihen; ein Orakel, das eine unbekannte zukünftig gewesene Zeit beschwört und den Blick desjenigen verkörpert, der rückwärts gehend ins Offene zu träumen gelernt hat. 
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